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          Nie zuvor hat Sonchai, der Polizist des berüchtigten achten Bezirks von Bangkok, ein Verbrechen mit ansehen müssen, das ihn so erschütterte. In einem Snuff Video wird eine junge Frau ermordet – die Prostituierte und Sonchais ehemalige Geliebte Damrong. Auf der Suche nach ihren Mördern sieht er sich weitaus größeren Gegnern gegenüber als erwartet.
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              John Burdett (*1951 in London) arbeitete vierzehn Jahre als Anwalt in Hongkong und London, bevor er sich ganz dem Schreiben widmete. Er ist der Schöpfer der in und um Bangkok angesiedelten Krimireihe mit dem Ermittler Sonchai Jitpleecheep. Er lebt in Bangkok und in Frankreich.
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            Nur wenige Verbrechen lassen uns um die Zukunft des Menschen bangen. Ich beobachte gerade eines.

            In einem verdunkelten Raum des Polizeireviers von District 8, in Gesellschaft meiner guten FBI-Freundin Kimberley Jones sowie eines Toshiba-LCD-Bildschirms, der hoch oben an der Wand angebracht ist, damit ihn niemand abmontieren kann.

            Der Film, den ich mir mit der FBI-Frau ansehe, wurde mittels zweier professioneller Kameras mit Zoom, Weitwinkel, Schwenks et cetera gedreht, und ich habe mir sagen lassen, dass mindestens zwei Profis an seiner Herstellung beteiligt gewesen sein müssen. Farbe und Schärfe sind, Abermillionen Pixeln sei Dank, ausgezeichnet; es handelt sich um das Produkt einer hoch entwickelten Zivilisation, wie es unsere Ahnen noch nicht kannten. Am Ende des Films bricht die hartgesottene Kimberley, wie von mir erhofft, in Tränen aus. Warum soll es ihr besser gehen als mir?

            »Sag mir, dass das nicht wahr ist.«

            »Tja, wir haben die Leiche.«

            »Du lieber Himmel«, meint Kimberley. »Ich hab schon Blutigeres gesehen, aber noch nie etwas so Unheimliches. Und ich dachte, mich kann nichts mehr erschüttern.« Sie steht auf. »Ich brauch frische Luft.«

            In Bangkok?, denke ich, während ich sie über einige Flure hinaus in den öffentlichen Bereich führe, wo braunhäutige Männer und Frauen, kaum halb so groß wie sie, darauf warten, ihre häuslichen Sorgen bei einem Cop abzuladen. Es herrscht nicht gerade festliche Atmosphäre, aber immerhin geht es hier menschlich zu. Als extrovertierte Amerikanerin scheut Kimberley sich nicht, ihre roten Augen vor Publikum abzutupfen, das natürlich meint, ich hätte sie gerade irgendeines kleineren Drogenvergehens wegen – Haschischbesitz zum Beispiel – festgenommen. Wir sehen uns um. Auf den Plastikstühlen sitzen drei junge attraktive Frauen, alle Prostituierte. (Keine anständige Thai würde sich so kleiden.) Sie bedenken uns mit bösen Blicken. Kimberley, vermute ich, würde sie am liebsten aus Freude darüber, dass sie am Leben sind, umarmen. Ich dirigiere sie hinaus auf die Straße – wo uns etwas entgegenschlägt, das man zwar nicht als »frische Luft« bezeichnen kann, aber immerhin die Lunge füllt. »Mein Gott, Sonchai, was für eine Welt. Welche Monster bringen wir bloß hervor?«

            Wir haben etwas Seltenes erreicht, Kimberley und ich: ein sexloses – aber dennoch vertrautes Verständnis zwischen einem Mann und einer Frau gleichen Alters, die sich körperlich attraktiv finden, jedoch – aus Gründen, die sich rationaler Analyse entziehen – beschlossen haben, nicht aktiv zu werden. Es überraschte mich, dass sie nach einem verzweifelten Anruf meinerseits kurzerhand ein Flugzeug nach Bangkok bestieg. Ich ahnte nichts von ihrer Spezialisierung auf Snuff Movies; genauso wenig wusste ich, dass diese im Augenblick der letzte Schrei bei der internationalen Polizei sind. Jedenfalls beruhigt es, von einem hochklassigen Profi, der sich mit der neuesten Technologie auskennt, unterstützt zu werden. Kimberley ist nicht intuitiv wie ich, hat dafür aber einen messerscharfen Verstand. Soll ich sie wie einen Mann oder wie eine Frau behandeln? Gibt es in ihrem Land Verhaltensmaßregeln für einen solchen Fall? Ich umarme sie kumpelhaft und drücke ihre Hand – offenbar das richtige Vorgehen. »Schön, dich hier zu haben, Kimberley«, sage ich. »Noch mal danke, dass du gekommen bist.«

            Sie lächelt mit jener Unschuld, die sich oft nach emotional tief greifenden Erlebnissen manifestiert. »Tut mir leid, ich bin ein Waschlappen.«

            »Beim ersten Mal Sehen hab ich genauso reagiert.«

            Sie nickt ohne das geringste Zeichen von Verwunderung. »Wo hast du das Ding her, von ’ner Razzia?«

            Ich schüttle den Kopf. »Nein, es ist mir anonym nach Hause geschickt worden.« Sie bedenkt mich mit einem wissenden Blick; aha, eine private Sache also, scheint er zu sagen.

            »Und die Leiche, wo hat man die gefunden? Am Tatort?«

            »Nein, in ihrer Wohnung, ordentlich auf dem Bett ausgebreitet. Die Leute von der Spurensicherung sind sich sicher, dass sie woanders umgebracht wurde.«

            Jetzt kommt die amerikanische Superwoman in ihr zum Vorschein. »Die kriegen wir, Sonchai. Verrat mir, was du brauchst, dann sorg ich dafür, dass du’s kriegst.«

            »Keine Versprechungen«, erwidere ich. »Das hier ist nicht der Irak.«

            Sie runzelt die Stirn. Wahrscheinlich haben die Amerikaner diese Art von Spott allmählich satt. »Nein, aber der Film ist professionell gemacht, in einem bestimmten Stil. Wenn der Typ in dem Streifen nicht aus den Vereinigten Staaten oder Kanada kommt, fress ich ’nen Besen.«

            »Eine Hollywood-Produktion?«

            »Ich würde mit der Suche in Kalifornien beginnen, allerdings nicht in Hollywood, sondern eher im San Fernando Valley, bei ’ner Produktionsfirma mit internationalen Beziehungen. Das lässt sich unter Umständen mit Nachforschungen fürs FBI verbinden.«

            »Wonach würdest du Ausschau halten? Der Mann im Film trug doch eine Maske.«

            »Die Augenlöcher sind ziemlich groß, und von jedem, der in die Staaten einreist, werden biometrische Daten erfasst. Gib mir ’ne Kopie von der DVD, dann setz ich unsere Spezialisten auf die Sache an. Wenn es ihnen gelingt, eine ordentliche Vergrößerung von seinen Augen hinzukriegen, ist das genauso gut wie ein Fingerabdruck oder sogar besser. Darf ich mir die Leiche ansehen?«

            »Wenn du möchtest. Wie weit willst du dich bei dem Fall engagieren?«

            »Von Chanya weiß ich, dass du ziemlich aus der Fassung bist. Das geht mir auch an die Nieren. Wenn ich irgendwie helfen kann, mach ich das.«

            »Chanya hat dir das gesagt?«

            »Sie liebt dich. Und sie meint, dass du moralische Unterstützung von einer Kollegin gebrauchen könntest. Ich hab ihr versprochen zu tun, was ich kann, wenn du mich lässt.«

            Die FBI-Frau ahnt nicht, welchen Bonus sie sich bei mir erwirbt, indem sie eine schwangere Ex-Prostituierte aus der Dritten Welt als Freundin und Gleichgestellte behandelt. Heroismus solcher Art bringt uns in diesem Winkel der Erde zum Staunen. Auch Chanya mag Kimberley, und wer sich die Zuneigung einer Thai-Frau erworben hat, erfährt von ihr alles.

            Ein Tuk-Tuk fährt vorbei, dessen Zweitaktmotor schwarze Abgase in die Luft bläst. Früher waren die Dinger Symbole Thailands: drei Räder, ein Stahldach auf vertikalen Streben und ein fröhlich lächelnder Fahrer. Heutzutage sind sie Touristenspielzeuge für immer weniger Passagiere. Bis jetzt hat das 21. Jahrhundert nicht allzu viel Neues gebracht; wir ahnen, dass eine Rückkehr zur altbekannten bitteren Armut unser Anteil an der Globalisierung sein wird. Kimberley hat das noch nicht gemerkt – sie ist erst zwei Tage hier, und schon packt sie der Arbeitseifer. Ihr fallen Tuk-Tuk und schwarze Abgase überhaupt nicht auf.

            »Ich lasse die DVD nicht von meinen Leuten kopieren«, sage ich. Sie schaut mich an. »So etwas wird in sehr geringer Zahl produziert und international auf Spezialmärkten verkauft.« Ich spüre, wie ich rot werde. »Unser Land ist arm.« Immer noch dieser Blick: Ich muss Farbe bekennen. »Sie würden sie verkaufen.«

            Sie wendet sich ab, damit ich ihre Verachtung nicht sehe. Erst nach einer ganzen Weile meint sie: »Ich hab mich wieder gefangen. Du kannst mir ruhig sagen, wie du das Ding kopieren lässt.«

            »Überhaupt nicht. Ich stecks in die Tasche. Du kannst die Daten im Konferenzzentrum des Grand Britannia direkt von der DVD mailen.«

            Kimberley bleibt im Wartebereich, während ich die DVD hole – fünf Komma sieben Megabyte Essenz des Bösen. Als wir wieder draußen sind, starrt sie einem jungen Mönch nach. Er ist Anfang bis Mitte zwanzig und strahlt exotische Eleganz aus, die nicht zu dem Internetcafé passt, in das er gerade tritt.

            »Der Sangha sieht die Nutzung des Internets in öffentlichen Räumen nicht gern, ahndet sie jedoch nicht«, erkläre ich, froh, nicht mehr über das Snuff Movie sprechen zu müssen. »Die Mönche informieren sich oft über buddhistische Websites.«

            »Kommt er häufiger hierher? Mir scheint das kein Ort zu sein, an dem sich Mönche normalerweise rumtreiben.« Offenbar verspürt auch Kimberley das Bedürfnis nach Small Talk.

            »Ich hab ihn gestern das erste Mal gesehen. Keine Ahnung, zu welchem Wat er gehört.«
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            In Dr. Supatras unterirdischem Reich hängen Kreissägen und unterschiedlichste Messerarten an den Wänden, von Hackbeilen bis zu eleganten Stiletten. Ich habe ihr noch nichts von der DVD erzählt; nur die FBI-Frau und Chanya wissen Bescheid, was nicht sonderlich für die Thai-Integrität spricht, oder? Nicht, dass ich Supatra nicht vertrauen würde. In unserer Zeit ohne Ehre heben sich die, die sie besitzen, besonders deutlich ab. Supatra ist genauso unbestechlich wie ich. Warum ich ihr dann nichts von der DVD gesagt habe? Weil ich sie nicht beeinflussen wollte.

            Ich stelle sie Kimberley vor. Dr. Supatra bedenkt sie mit einem argwöhnischen Blick; heutzutage haben wir alle ein kleines Problem mit dem westlichen Überlegenheitskomplex – auch wenn Kimberley letztlich nicht mehr wirklich darunter leidet. Wir lernten uns vor ungefähr fünf Jahren bei der Aufklärung eines Falls hier in Bangkok kennen; damals war Kimberley noch eine hormongesteuerte Männerjägerin. Inzwischen wirkt sie sehr viel trauriger, aber auch weiser. Nun kennt sie die Thai-Sitten gut genug, um die Hände zu einem durchaus beachtlichen Wai an die Lippen zu führen, das Supatras höherem Status aufgrund ihres Alters Rechnung trägt: Sie ist über fünfzig, nur wenig mehr als eins fünfzig groß, schlank und sieht streng aus in ihrem weißen Laborkittel. Jetzt, da Kimberley ihre Demut demonstriert hat, kann Supatra ihr Herz öffnen und führt uns aus dem Labor ins Kellergewölbe. Mit nachdenklich schräg gelegtem Kopf – eine Technik, die wunderbarerweise ihre mangelnde Körpergröße ausgleicht – fragt sie: »Nun, Sonchai, wissen Sie, wer das Opfer ist?«

            Ich zucke unwillkürlich zusammen, was Dr. Supatra nicht mitbekommt – anders als Kimberley mit ihren unerbittlichen blauen Augen.

            »Ich habe ihre Fingerabdrücke in der nationalen Datenbank überprüft. Es handelt sich um eine gewisse Damrong aus Isakit.«

            »Eine Prostituierte?«

            »Klar.«

            »Hm.«

            Mittlerweile haben wir den Aktenschrank des Todes erreicht, etwa hundert mannsgroße Schubladen in einer Wand. Ohne die Nummer überprüfen zu müssen, wendet Dr. Supatra sich einer in Kniehöhe zu und signalisiert mir mit einer Geste, dass ich sie herausziehen soll. Sie ist schwer, aber leichtgängig; ein mittelstarker Ruck setzt sie in Bewegung, und schon gleitet Damrong, Kopf zuerst, heraus. Wieder zucke ich zusammen. Dr. Supatra schreibt das meiner Sensibilität zu; die FBI-Frau blickt tiefer.

            Sie ist auch mit ihrem aufgeschwollenen Gesicht noch attraktiv: eleganter Kinnbogen, hohe Wangenknochen, ägyptische Katzenaugen, schmale, aber sinnliche Lippen, ebenmäßige weiße Zähne, dieses gewisse Etwas …

            Wem mache ich etwas vor? Natürlich hat das Strangulieren ihre Gesichtszüge auf schreckliche Weise verzerrt und entstellt; doch als die Schublade ganz herausrollt, besteht kein Zweifel mehr an der Vollkommenheit ihres Körpers, der Fülle ihrer Brüste, der perfekten Form ihrer festen, aber anschmiegsamen Hüften. Ihre Schambehaarung ist rasiert, in einer ihrer Schamlippen steckt ein Silberring. Um ihren Nabel ringelt sich eine Schlangentätowierung mit einem Schwert. Unwillkürlich greife ich nach ihrem schlaffen linken Handgelenk und drehe es herum, wo sich an der Innenseite eine schmale helle Narbe befindet, etwa zweieinhalb Zentimeter lang, von einem Längsschnitt in eine der Adern. Dr. Supatra nickt. »Ja, die habe ich auch gesehen. Eine alte Verletzung. Falls sie von einem Selbstmordversuch stammt, war der nicht sonderlich ernst gemeint.«

            »Ja«, pflichte ich ihr bei.

            Dr. Supatra hat gute Arbeit geleistet. Am liebsten würde ich die große, durch ordentliche Stiche geschlossene Y-förmige Öffnung von Damrongs Körper, die vom Brustkorb bis zum Unterleib reicht, zudecken. Alle Organe sind entnommen; der Anblick schmerzt – besonders jetzt, da die FBI-Frau sich auf meinen Gesichtsausdruck konzentriert.

            »Nun«, frage ich schluckend, »was können Sie uns sagen?«

            »Über die Todesursache? In diesem Fall stimmt der äußere Schein mit dem tatsächlichen Geschehen überein. Sie wurde mit einem etwa einen Zentimeter dicken Nylonseil erwürgt, dem orangefarbenen Strick, den Ihre Männer um ihren Hals gefunden haben: Die Fasern stimmen mit denen der Mordwaffe überein. Alle ihre inneren Organe sind unverletzt, und es gibt auch keinerlei Wunden, Viren oder Bakterien, die ihren Tod verursacht haben könnten.«

            »Keine Hinweise auf gewaltsame Penetration?«

            »Nein. Offenbar wurde ein Gleitmittel benutzt. Natürlich bedeutet das nicht notwendigerweise, dass der Geschlechtsverkehr mit ihrer Einwilligung stattfand, nur, dass er relativ schmerzlos erfolgte.«

            »Sperma?«

            Kopfschütteln. »Vagina und Anus wurden penetriert, vermutlich von einem Penis mit Kondom, denn ich konnte keine Spermaspuren entdecken.«

            Ich schweige einen Augenblick, weil ich merke, dass Dr. Supatra bewusst etwas zurückhält, bevor ich frage: »Und?«

            »Keine Partydrogen. Wie ihr Geisteszustand zum Zeitpunkt ihres Todes auch immer gewesen sein mag – durch Drogen wurde er nicht beeinflusst.«

            »Irgendwelche Hinweise auf Gegenwehr?«, erkundigt sich die FBI-Frau.

            Dr. Supatra schüttelt den Kopf. »Nein, das ist ja das Merkwürdige. Eigentlich würde man zumindest blaue Flecken oder verkrampfte Muskeln erwarten, aber nichts. Es sieht fast so aus, als wäre sie in gefesseltem Zustand erwürgt worden – doch auch auf eine gewaltsame Fesselung gibt es keine Hinweise.«

            »Verdammt«, sagt Kimberley. Dr. Supatra hebt eine Augenbraue. »Tja, wahrscheinlich will ich das Ende einfach nicht glauben.«

            »Ende?«, fragt Dr. Supatra. »Was für ein Ende?«

            Kimberley hält die Hand vor den Mund, aber es ist zu spät. Nun bleibt mir nichts anderes übrig, als Dr. Supatra von der DVD zu erzählen. Supatra nickt; als Profi begreift sie sofort, warum ich ihr erst jetzt davon berichte. Sie schenkt mir sogar ein mütterlich verständnisvolles Lächeln.

            »Trägheit ist eine nationale Schwäche«, erklärt sie der FBI-Frau. »Sonchai hatte Angst, dass ich faul werden und meine Arbeit nicht richtig erledigen würde, wenn ich den Film sähe.«

            »Ich wollte die DVD schon zurückhalten, bevor ich wusste, dass Sie sich mit dem Fall beschäftigen würden«, erwidere ich.

            »Sie haben sie doch auch noch aus anderen Gründen nicht erwähnt, oder? Snuff Movies erzielen hohe Preise auf dem internationalen Markt, heißt es. Was bedeutet, dass Sie etwas sehr Wertvolles in Händen halten.« Und an Kimberley gewandt, fügt sie hinzu: »Aber wie war das noch mal mit dem Ende, das Ihnen so wenig gefällt?«

            Kimberley will ihr darauf keine Antwort geben, also verspreche ich Dr. Supatra, ihr die ganze DVD zu zeigen, sobald Zeit dazu ist. Allerdings hat die FBI-Frau noch eine andere Frage. »Dr. Supatra, ist Ihnen zuvor jemals ein Fall von Strangulation untergekommen, in dem es keinerlei Hinweise auf Gegenwehr gab?«

            Dr. Supatra mustert sie neugierig, als wäre ihr soeben klar geworden, welche Bedeutung diese Frage für einen Farang haben kann. »Nicht, dass ich wüsste, aber Sie dürfen nicht vergessen, dass unsere Kultur ein eigenes Bewusstsein besitzt.«

            Kimberley runzelt die Stirn. »Ein eigenes Bewusstsein?«

            »Im Hinblick auf den Tod«, erklärt die Pathologin. »Der Umgang einer Kultur mit dem Tod definiert auch ihre Einstellung zum Leben. Verzeihen Sie, wenn ich das sage, aber der Westen vermittelt manchmal den Eindruck, als würde er ihn leugnen. Thais sehen das ein bisschen anders.«

            »Inwiefern unterscheidet sich Thailand da von uns?«

            »Es geht nicht um Thailand allein, sondern um ganz Südostasien. Wir stehen alle auf Geister – die Malaysier sind viel schlimmer als wir. Natürlich gibt es zu diesem Thema keine Statistiken, aber wenn man den Thais glauben darf, übersteigt die Zahl der Untoten die der Lebenden um ein Hundertfaches.«

            »Sie als Wissenschaftlerin glauben das doch nicht, Dr. Supatra, oder?«

            Dr. Supatra lächelt fragend. Ich nicke. »Tja, ich bin Wissenschaftlerin, aber eben keine westliche. Mit Sonchais Erlaubnis würde ich Ihnen gern etwas zeigen.« Wieder nicke ich, und schon folgen wir Dr. Supatra in ihr Büro. Immer noch mit Sphinxlächeln holt sie ihren Laptop sowie eine Sony-Videokamera aus einer Schublade. »Damit beschäftige ich mich in den meisten Nächten«, sagt sie und demonstriert, wie sie die Kamera aufs Bürofenster richtet, das auf die Pathologie mit den Leichenreihen in den Stahlgruften geht und die Bilder auf ihrem Computer aufzeichnet. »Möchten Sie die Ausbeute der letzten Nacht anschauen?« Wieder sieht sie mich fragend an; schließlich ist die FBI-Frau mein Gast. Ich nicke zum dritten Mal, ein wenig verlegen. Erliege ich der Versuchung der Boshaftigkeit? Plötzlich werde ich ob dieser unangekündigten Initiation nervös; vielleicht flippt die FBI-Frau ja aus? Aber jetzt ist es zu spät für einen Rückzieher. Kimberley sitzt an Dr. Supatras Schreibtisch, während diese an ihrem Laptop hantiert. »Leider muss ich Infrarotlicht benutzen, weshalb die Bilder nicht besonders deutlich sind. Trotzdem lässt sich die Sache wissenschaftlich nur schwer erklären.«

            Ich beobachte Kimberley, wie sie die Bilder betrachtet, die ich selbst bereits kenne. Sie wird blass, starrt mich einen Moment lang ungläubig an, wendet sich wieder dem Laptop zu, schüttelt den Kopf, zuckt zusammen. Dann presst sie die Hand auf den Mund, als müsste sie sich übergeben. Dr. Supatra beendet die Vorstellung.

            Die FBI-Frau steht auf. »Tut mir leid«, sagt sie mit vor Zorn rotem Gesicht. »Ich bin Gast in diesem Land, aber das kann ich einfach nicht lustig finden.«

            Dr. Supatra sieht mich kurz an, bevor sie die Hände hebt. Ich sage auf Thai: »Ist schon in Ordnung. Kimberley reagiert genauso wie ich beim ersten Mal Sehen. Sie versucht, sich selbst davon zu überzeugen, dass das nicht die Realität ist, dass so etwas nicht passieren kann, dass es sich um einen Trick handelt.«

            »Was mache ich jetzt?«, fragt Dr. Supatra auf Thai. »Sie ist ziemlich aus der Fassung. Ich glaube, das war keine gute Idee, Sonchai. Soll ich einfach so tun, als wärs doch ein Trick?«

            Ich zucke mit den Achseln. »Wählen Sie die einfachste Lösung.«

            »Entschuldigung«, sagt Dr. Supatra auf Englisch zu Kimberley. »Das ist unser berühmter Thai-Humor. Nehmen Sie es mir nicht übel.«

            Die FBI-Frau ringt sich ein Lächeln ab. »Schon okay. Wahrscheinlich ist das wieder so eine Kulturfrage. In einem anderen Zusammenhang hätte ich’s vielleicht auch witzig gefunden. Ich bin nun wirklich kein Spielverderber, aber einen so groben Scherz hatte ich nicht erwartet.«

            »Tut mir leid.« Dr. Supatra führt die Hände zu einem Wai an die Lippen, um ihr aufrichtiges Bedauern zu signalisieren.

            Nun möchte Kimberley beweisen, dass sie nicht nachtragend ist. »Ausgesprochen clever«, sagt sie. »Keine Ahnung, wie Sie das hingekriegt haben. Gehört es zur Thai-Kultur, zu glauben, dass Geister kopulieren und einander diese … äh … hässlichen Dinge antun? Das höre ich zum ersten Mal. Erstaunliche Effekte. Filmen ist vermutlich Ihr Hobby.«

            »Stimmt«, bestätigt Dr. Supatra. »Es ist alles eine Sache der Kameraführung. Um das Treiben der Geister zu begreifen, muss man allerdings wissen, dass der Hirntod nicht unbedingt die Triebe ersterben lässt. Und das sieht dann nicht besonders hübsch aus, da pflichte ich Ihnen bei.«

            »Wie haben Sie das mit den nicht-menschlichen Gestalten gedreht?«

            »Mittels eines speziellen Animationsprogramms«, antwortet Dr. Supatra mit einem kleinen Wai in Richtung des sitzenden Buddha in seinem Schrein auf halber Höhe der Wand. Sie bittet um Verzeihung für ihre Notlüge.

            »Unglaublich. So was hab ich noch nie gesehen. Wirkt professioneller als manches aus Hollywood.«

            Dr. Supatra nimmt das Kompliment schweigend hin und führt uns wieder die Treppe hinauf. An ihrem ausweichenden Blick beim Abschied merke ich, dass sie wütend auf mich ist, weil ich sie ermutigt habe, ihr Hobby einer Farang zu offenbaren.

            Nun möchte ich mich eigentlich nicht über Damrong unterhalten, aber leider sitze ich in der Falle. Ich muss Kimberley im Taxi zu ihrem Hotel bringen; ihr Schweigen lastet auf mir wie ein immer schwerer werdendes Gewicht, während sie aus dem Fenster starrt.

            »Chanya weiß Bescheid«, sage ich nach einer Weile. »Das alles war, bevor sie und ich uns kannten. Sie hat nur deshalb mit dir über den Fall geredet, weil sie seine Wirkung auf mich fürchtet. Sie glaubt, dass du mir auf psychologischer Ebene beistehen kannst. Sie selbst fühlt sich machtlos.«

            Kimberley erwidert erst einmal nichts. Irgendwann beugt sie sich zum Fahrer vor, um ihm zu sagen, dass er uns zum State Tower bringen soll, nicht zu ihrem Hotel. Eine kluge Wahl. So weit oben über der Stadt, im Dome, einer Restaurant-Bar im Freien, gleich unter den Sternen, ein exotischer Cocktail mit Kokosnusssaft in Kimberleys Hand, ein Kloster-Bier in der meinen, haben wir das Gefühl, als berührten unsere Köpfe den Nachthimmel: Wir befinden uns sozusagen in einem kosmischen Beichtstuhl.

            »Tja, das war so«, beginne ich.
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            Wenn Sie ihn selbst noch nicht erlebt haben, ist der Zustand schwer zu begreifen. Hätte ich Damrong nie kennengelernt, wäre mir der männliche Wahn, den ihr Westler »verliebt sein« nennt, vermutlich auch fremd geblieben, Farang. In Thailand ist die Einstellung zur »Liebe« ein bisschen anders.

            Gleich zum peinlichsten Teil der Geschichte: Sie verführte mich nach allen Regeln der Kunst, schon eine Woche, nachdem sie in der Bar meiner Mutter zu arbeiten begonnen hatte, die ich immer noch gemeinsam mit dieser leite. Wie alle guten Papasans hatte ich mir geschworen, niemals die Dienste unserer Angestellten in Anspruch zu nehmen, und es bis dahin auch nicht getan. Doch ich fühlte mich einsam ohne meinen Partner Pichai, der in Ausübung seiner Pflicht getötet worden war, und merkte nicht, wie offensichtlich mein Interesse an dem neuen Superstar sein musste. Mit ziemlicher Sicherheit wusste sie bereits vor mir um meine Gefühle. Wann kippt die Bewunderung eines Mannes für eine Frau in Besessenheit, die der Buddha so vehement kritisiert? Ich weiß nur, dass Songkran war, das thailändische Neujahrsfest, die heißeste Zeit überhaupt. An jenem Songkran vor etwa vier Jahren vertraute ich dem Computer in meinem liebeskranken Zustand Proustsche Ergüsse an:

            Gestern Abend sah ich von der Tür zur Bar aus, wie sie mit einem Motorradtaxi in unserer Soi eintraf, bekleidet mit einem neuen, grellbunten Kleid, das das Wesen dieser schrecklichen Jahreszeit zu verkörpern schien, und mit einem arroganten Zurückwerfen ihrer dichten schwarzen Mähne, die sich seidig schimmernd über ihre zierlichen Schultern ergoss, stolz ins Bordell marschierte, in dem ich sie, nur sie, erwartete …

            Oje. Jeder Mann in dem Zustand dürfte für das Objekt der Begierde sehr leicht zu durchschauen sein. Ich glaube, es war in der Nacht, in der ich diese Worte geschrieben hatte, so gegen zwei Uhr, als ich die Bar zuschließen wollte, in der nur noch sie sich aufhielt. Die Stereoanlage hatte ich bereits ausgeschaltet; die hässlichen Geräusche vor dem Zusperren – Flaschenklappern, Abfallrascheln, Wasserplätschern in der Spüle – schienen von der Einsamkeit zu künden, unter der ich litt. Ich senkte den Blick, als sie auf dem Weg nach draußen an mir vorbeikam, doch sie legte sanft die Hand unter mein Kinn und hob meinen Kopf hoch, bis ich ihr in die Augen sehen musste. Mehr war nicht nötig. In unserer Begierde machten wir uns nicht die Mühe, in eins der Zimmer oben zu gehen.

            »Du bist ein außergewöhnlicher Liebhaber«, flüsterte sie mir hinterher zu. Das sagen alle Nutten, und wie alle Freier wollte ich es glauben.

            Heute erscheint mir die ganze Affäre von Anfang bis Ende klischeehaft, und das sage ich der FBI-Frau auch. Sie sieht mir nicht in die Augen, während ich die traurige Geschichte erzähle, die in engem Zusammenhang mit der Wildheit des Songkran-Festes stand, bei dem früher einmal heiliges Wasser sanft und liebevoll über Mönchen und angesehenen Älteren ausgegossen wurde; heutzutage hat der Farang es in Bangkok für sich vereinnahmt: Dreißig-, Vierzig- und Fünfzigjährige spritzen wie die Lausbuben Passanten aus riesigen Wasserpistolen an; angetrunken werden sie ziemlich aggressiv, bis sie sich schließlich mit ihren Plastikspielzeugen müde auf dem Gehsteig zusammenrollen. Alle, die die Bar an jenem Abend betraten, waren nass bis auf die Haut; die Klügeren hatten ihre Handys in wasserdichte Beutel gesteckt. Es regierte der Wahnsinn.

            Ich nehme einen Schluck Bier. Die FBI-Frau und ich verfolgen die priapeische Bahn des Orion am Himmel.

            »Erspar mir den Mittelteil und komm lieber gleich zum Ende«, sagt die FBI-Frau augenscheinlich emotionslos, aber mit rauer Stimme.

            »Erlebt ihr Frauen die Leidenschaft jemals so extrem wie wir Männer?«

            »Meinst du völlige psychische Auflösung, Auslöschung der Identität, Zerstörung des Ego, permanente Verunsicherung, egal, ob man gerade mit dem Objekt der Begierde im Bett liegt oder nicht? Klar.«

            »Und wie endet das normalerweise?«

            »Demjenigen, der mehr leidet, bleiben zwei Alternativen: den anderen umbringen oder sich verkrümeln, solang’s möglich ist.« Ein hastiger Blick in meine Richtung. »Du als Cop weißt besser als die meisten Menschen, dass es keine schlimmere Gewalttätigkeit gibt als bei Paaren.«

            Ihre scharfsinnige Farang-Analyse verblüfft mich. Ich hatte nicht erwartet, so schnell zum Höhepunkt des Abends zu kommen. Etwa zehn Minuten des Schweigens vergehen, bevor es mir gelingt zu sagen:

            »Nach unserer ersten gemeinsamen Nacht hab ich ihr das Versprechen abgenommen, mit keinem Freier mehr zu schlafen. Sie sollte nur noch Drinks servieren und flirten; ihren Einnahmeverlust würde ich ausgleichen, egal, wie hoch er wäre. Ein klassischer Fall von verrücktem Lover, der sich die Keuschheit seiner Geliebten erkaufen will. Sie hat ihren Teil der Abmachung ungefähr zehn Tage lang eingehalten, bis dieser durchtrainierte junge Engländer daherkam, mit dem sie sich einen Schwips antrank. Er zahlte ihre Auslöse und entführte sie vor meinen Augen nach oben.« Wieder eine lange Pause. »Es ist so, wie du sagst: Entweder man wird zum Mörder, oder man macht sich vom Acker. Ich hab meine Mutter gebeten, sich den Rest der Nacht um die Bar zu kümmern, und es den Mädchen überlassen, ihr zu erzählen, was passiert war. Dann hab ich mir eine zweiwöchige Auszeit auf Ko Samui gegönnt, und in der hat meine Mutter sie vor die Tür gesetzt.«

            Kimberley schüttelt den Kopf. Ein mitfühlendes, aber auch etwas boshaftes Lächeln spielt um ihre Lippen. »Dann hat also deine Mama dich gerettet?«

            Ich nicke. »Nicht nur sie allein. Als ich von Ko Samui zurückkam, hatte Chanya bei uns angefangen. Wer das Morbide kennt, weiß das Normale zu schätzen. Ich glaube nicht, dass Chanya mir ohne die Erfahrung mit Damrong so wichtig geworden wäre. Das Universum besteht aus Gegensätzen.«

            Auf dem Rückweg zur Sukhumvit sagt die FBI-Frau im Taxi: »Wolltest du ihr in der Nacht, als sie vor deinen Augen mit dem Engländer nach oben verschwand, nach? Hättest du fast die Kontrolle verloren?«

            »Ja. Meine Waffe steckte in ihrem Holster unter der Theke. Das war mir sehr bewusst.«

            »Und die zwei Wochen auf Ko Samui hast du dann gegen Mordfantasien angekämpft?«

            »Die ganze Zeit. Sie kamen in Schüben. Nur am Morgen war ich stark genug, mich dagegen zu wehren. Die restlichen Stunden hab ich mich mit Alkohol und Ganja betäubt.«

            »Und sie? Warum hat sie das gemacht? War es nicht selbstzerstörerisch, sich mit ihrem Boss einzulassen?«

            »Die wirklich Armen haben letztlich kein Ich, das sie zerstören könnten. Wenn sie irgendwie Macht erlangen, wissen sie genau, dass sie sie nur vorübergehend besitzen. Sie sind nicht geübt im Planen der Zukunft. Die wenigsten glauben überhaupt, eine zu haben.«

            Die FBI-Frau wirkt nachdenklich. »Tatsächlich?«

            »Für die Armen ist die Geburt das Grundübel, denn sie bringt einen Körper, der ernährt und gepflegt werden muss, und dazu den Fortpflanzungstrieb. Alles andere ist Kinderkram, auch der Tod.«

            Kimberley seufzt. Sie denkt an die Damrong-DVD, das ist klar. »Ich hatte schon befürchtet, dass du so was sagen würdest.«

            Als wir das Grand Britannia erreichen, fragt sie: »Sie hätte dir jede körperliche Perversion oder Erniedrigung erlaubt, um deine Seele in ihren Bann zu schlagen, stimmts?«

            Ich schweige.

            Nach einer Weile erkundigt sie sich: »Das Hobby von Dr. Supatra – ist das typisch Thai, oder gehe ich recht in der Annahme, dass sie zur Exzentrik neigt?«

            Ich hüstle. »Alle Thais sind exzentrisch, Kimberley. Wir waren nie Kolonie, also haben wir kein rechtes Gefühl für globale Normen.«

            »Du hast die Aufnahmen doch selber gesehen, oder?
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          Als Polizist im berüchtigten achten Bezirk von Bangkok hat Sonchai Jitpleecheep schon viel gesehen. Kein Verbrechen aber hat ihn je an der menschlichen Spezies zweifeln lassen. Doch Sonchai spürt, dass er in diesem Augenblick ein solches Verbrechen mit ansehen muss: Im abgedunkelten Raum der Polizeistation läuft ein Snuff Video. Und die junge Frau, die in diesem mörderischen Film vor seinen Augen getötet wird, ist niemand anderes als Damrong, die begehrteste Prostituierte Bangkoks – und Sonchais ehemalige Geliebte. Auf der Suche nach ihren Mördern muss er sich Gegnern gegenüberstellen, die weitaus größer sind, als er erwartet hat.
 
        

        
          
            »Burdett nimmt die klassischen Zutaten des Genres und mischt sie zu einem perfekt gewürztem Thai-Mystery-Thriller. Originell und überraschend mit einem exotischen Nachgeschmack, am besten in der Sonne und mit einem Cocktail in der Hand zu verzehren.«

            
              Claudia La Rocco, The New York Times

            

          

          
            »John Burdett thematisiert die kulturellen Differenzen, die durch den Wirtschaftsboom und die Globalisierung nur oberflächlich zugedeckt erscheinen, lässt Platz für beängstigende Seelenwanderungen und schlechtes Karma und erzählt über das belastete Verhältnis zwischen Thais und Khmer. Spannend, kenntnisreich und witzig – eine gute Mischung!«

            
              Ingeborg Sperl, Der Standard

            

          

          
            »Ein wilder Ritt durch Bangkoks dunkelste Ecken. Beste Unterhaltung.«

            
              Kirkus Review

            

          

          
            »Ein eindringlicher, starker Roman, der sich über Genre-Grenzen hinwegsetzt. Erstklassig.«

            
              Publishers Weekly

            

          

          
            »Der buddhistische Mönch ist weit mehr als ein Krimi. John Burdett ist eine faszinierende und zugleich bedrückende Milieu-Studie gelungen, die nicht nur für spannende Unterhaltung sorgt, sondern den Leser nachdenklich zurücklässt, da er nun eine vage Ahnung davon hat, wie das wahre Thailand aussieht und wie seine Bewohner dem Westen gegenüberstehen.«

            
              Irene Salzmann, Phantastik-News.de

            

          

          
            »Weder ein klassischer Krimi noch ein typischer Thriller, ist das neue Meisterwerk von John Burdett letztlich eine bizarr schöne Liebesgeschichte, in der sich Realität, asiatische Lebens- und Denkweisen mit der Halbwelt von Drogenhalluzinationen mischen.«

            
              Dieter Schulz, Lausitzer Rundschau

            

          

          
            »Es wird düster, dreckig und gefährlich – und es macht einen Heidenspaß.«

            
              The Sun Post

            

          

          
            »Ein schneller Krimi, der noch lange im Gedächtnis bleibt.«

            
              Jason Erik Lundberg, Strange Horizons

            

          

          
            »Ein lebhaftes Bild thailändischer Sitten und Gewohnheiten.«

            
              The New Yorker
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              John Burdett

              »Thais glauben an Geister, aber nicht ohne Ironie.«

              Ein Interview

            

            Wipanan Chaichanta: Ihr Protagonist ist Halb-Thai und Halb-Amerikaner, der Sohn einer Thai-Prostituierten und eines devoten Buddhisten. Wie haben Sie diese Figur entwickelt, die durch ihren ethnischen und moralischen Hintergrund kontroverse Betrachtungen sowohl über Thailand als auch über den Westen erlaubt?
 
            John Burdett: Sonchai entwickelte sich sehr langsam. Über ein Jahr habe ich mit mir gehadert, bis ich in den sauren Apfel biss und mich dazu entschloss, aus der Ich-Perspektive eines Bangkok-Polizisten zu erzählen. Mir war klar, dass dies einen Aufschrei provozieren könnte und ich dafür womöglich als arroganter Farang bezeichnet würde, aber erzähltechnisch sah ich keine andere Möglichkeit. Der Rest hat sich aus diesem Entschluss ergeben: sein Buddhismus, der Beruf seiner Mutter, sein tadelloses Englisch und seine groben Französischkenntnisse sowie sein breites Wissen über Asien und den Westen.
 
            Wie gelang Ihnen der Wechsel von Ihrer juristischen Tätigkeit zur schriftstellerischen?
 
            Ich wollte schon immer schreiben, aber nachdem ich meinen Abschluss an der Warwick University gemacht hatte, befand sich Großbritannien in einem kulturellen und ökonomischen Stillstand. Ich machte ein Anwaltspraktikum, um einen Job zu kriegen. Danach bewarb ich mich auf eine Stellenausschreibung der Regierung in Hong Kong, die nach englischen Juristen verlangte. Dieser Job veränderte mein Leben.
 
            Was waren Ihre Eindrücke und Erfahrungen, als Sie das erste Mal in Thailand waren? Was hat sich geändert, seit Sie dort leben?
 
            Bei meinem ersten Aufenthalt logierte ich im Oriental, ein Hotel voller Orchideen und Nostalgie. Der totale Asien-Luxus! Der Rest von Bangkok ist überhaupt nicht so. Es gibt viel Armut, Umweltverschmutzung, Korruption und Ineffizienz. Aber die Menschen in Thailand sind sehr warmherzig und wenn man sich in der Stadt einmal auskennt, kann man beinahe überall Spaß haben.
 
            Ihre Romane tangieren immer wieder das Thema Prostitution. In einer Ihrer Lesungen haben Sie kürzlich gesagt, dass Prostituierte für Sie irgendwie heroisch sind. Was meinen Sie damit?
 
            Man muss immer unterscheiden zwischen verschiedenen »Märkten«. Ich mag dieses Wort nicht, aber in einer kapitalistischen Gesellschaft scheint es am angemessensten. In Thailand gibt es ausgesprochen viel Prostitution und mehr als neunzig Prozent davon spielt sich ausschließlich unter den Thais ab. Nur etwa fünf Prozent betreffen die Farang und den westlichen Markt. Mein Fokus liegt allein auf Letzterem. In diesem eingeschränkten Markt habe ich mit hunderten von Frauen und Mädchen gesprochen, und die meisten erzählen eine ähnliche Geschichte. Es habe keinen direkten Druck gegeben, der dazu geführt hätte, dass sie ihren Körper verkaufen, und sie arbeiten nicht für Zuhälter. Sie haben diesen Weg aus unterschiedlichen Gründen eingeschlagen. Der erste ist Armut. Die einzige Alternative zur Prostitution ist ein Handarbeitsjob oder schwere körperliche Arbeit – demütigend, deprimierend und schlecht bezahlt. Ein paar von ihnen genießen das »Spiel«, anderen missfällt es, den meisten ist es egal, aber alle sind sich einig, dass es besser ist, als in einer Fabrik oder auf einer Baustelle zu arbeiten. Ich halte diese Frauen deswegen für heroisch, weil sie ihre Arbeit fröhlich erledigen, meisten auch irgendwie Spaß daran finden und einen Großteil ihres Einkommens mit der Familie teilen. Häufig bewahren diese Frauen ihre Familien vor dem finanziellen Ruin. »Familie« schließt hier mehr ein als nur die nächsten Verwandten. Oft tragen diese Frauen die Kosten für die Ausbildung und medizinische Versorgung für etliche Neffen und Nichten.
 
            In Der buddhistische Mönch ruft eine der Figuren aus: »Der Zusammenprall der Kulturen? Sie meinen die Konfrontation eines Mannes aus dem Westen mit seinem jämmerlichen Bedürfnis, in einen sicheren Bauch zurückzukriechen, mit einer Thai-Nutte, die nur nach einer ergiebigen Goldader sucht?« Worin besteht der grundsätzliche kulturelle Konflikt zwischen Thais und Farangs? Was sind die größten Missverständnisse über Thailand und seine Bevölkerung?
 
            Wir aus dem Westen haben keine Vorstellung von extremer Armut. Die meisten von uns haben überhaupt keine Ahnung davon, welche Auswirkungen sie auf den menschlichen Geist haben kann. Umgeben von Luxus und einem hohen Lebensstandard entwickelt man gerne romantische Vorstellungen, um die Fragmentierung der eigenen Gesellschaft zu verschleiern. Im ländlichen Thailand, wo die meisten der Frauen herkommen, denkt man bei Liebe weniger an Romantik oder gar an Sex, sondern mehr daran, jemanden samt seiner Familie ein Leben lang ganz uneigennützig zu unterstützen. Klar gibt es kulturelle Konflikte zwischen einem romantikverblendeten Farang Mitte fünfzig und seiner jungen Frau aus Isaan. In den meisten Fällen bekommt der Farang aber alles, wovon er in Sachen Liebe, Respekt und Einfluss geträumt hat, solange er sich um seine Frau und ihre Angehörigen kümmert. Dennoch kommt es häufig vor, dass der Farang ihre Einstellung mit Geldgier verwechselt und deswegen diese Form von Liebe als »unrein« betrachtet.
 
            Die zentrale Figur in Der buddhistische Mönch – nebst Sonchai – ist die Prostituierte Damrong, die zu Beginn des Romans in einem Snuff-Film getötet wird. Dennoch bleibt sie omnipräsent. Zwar nicht als lebendige Person, aber dafür auf Film, in Träumen und als Geist.
 
            Es gibt viele Möglichkeiten, wie eine Figur die Handlung bestimmen kann. In Macbeth beeinflusst Banquo die Handlung auch noch über seinen Tod hinaus. Ähnliches gilt für Hamlets Vater und Stiefvater. Durch diese Geist-Technik konnte ich Damrongs Wesen vollumfänglich in die Handlung einfließen lassen, ohne mit vielen Rückblenden arbeiten zu müssen.
 
            Sie sagen, dass Geister einen wesentlichen Bestandteil der thailändischen Kultur ausmachen. Können Sie den Aberglauben und die Macht genauer beschreiben, die Geister auf die Menschen von Südostasien ausüben?
 
            Man muss hier sehr vorsichtig sein, um nicht in eine bevormundende und herablassende Haltung gegenüber diesen Vorstellungen zu fallen. Zwar glauben die Thais an Geister, aber nicht ohne Ironie. Speziell Mädchen wird beigebracht, den Begriff »Geister« als leichte und vielseitig anwendbare Ausrede zu verwenden. Beispielsweise um Arbeit zu vermeiden, um unangenehme Orte nicht besuchen zu müssen oder auch um Menstruationskrämpfe zu erklären. Ich würde sagen, dass Asiaten eine engere Beziehung zum Unterbewussten haben. Sie sind eher gewillt, sich auf Mythen, Legenden und Traditionen zu beziehen. Dazu gehören auch Geister. Ebenso neigen sie dazu, das, was wir im Westen psychologisch erklären würden, als übernatürliche Ereignisse zu interpretieren. Aufgrund dessen zählen sie in Situationen, in denen Westler eher an die Chemie glauben, auf die Unterstützung von schamanischen Personen, wie beispielsweise hellseherische Mönche oder Seher. Außerdem dürfen wir die immer noch andauernde Tradition des Ahnenkults – speziell bei Chinesen und Indonesiern – nicht vergessen. In dieser Tradition üben die Ahnen, sprich die Geister, eine große Macht auf die Gegenwart aus und müssen deswegen mit Respekt und Dankbarkeit behandelt werden. Zwar ist dieser Einfluss auch unter der urbanen thailändischen Bevölkerung spürbar, je weiter man aber ins Landesinnere geht, desto stärker wird er. Hier (und speziell bei den Bergbewohnern) bilden die Vorfahren den Kern der Gemeinschaft und ihrer Identität.
 
            Es gibt eine Szene nach Damrongs Tod, in der Sonchai die Verstorbene (oder ist es ihr Geist?) in einem Supermarkt zu sehen scheint. Den Leser beschleicht dabei das Gefühl, Damrong könne immer noch am Leben sein.
 
            Es liegt in der Natur von »wirklichen« Geistern – im Gegensatz zu denjenigen aus Comics und Opern –, als ganz natürliche Menschen in Erscheinung zu treten. Als ich in Südlondon Recht praktiziert habe, fand ich diese Vorstellung auch immer wieder im Umfeld der urbanen, armen Bevölkerung, Angelsachsen eingeschlossen.
 
            In einer Szene »verhört« Sonchais Vorgesetzter, der korrupte Colonel Vikorn, den kriminellen Tanakan anhand einer ausgedehnten, hypothetischen Analogie. Warum sprechen beide Männer euphemistisch über Tanakans Schuld an Damrongs Tod?
 
            Vikorn erledigt seinen Job nach eigener Auffassung. Klar erpresst er Tanakan, aber nur, weil Tanakan, wie dieser auch selbst weiß, auf frischer Tat ertappt wurde. Für Vikorn ist es eine ähnliche Situation, wie wenn ein Verkehrspolizist Schmiergeld von einem Raser kassiert. Tanakan ist also Freiwild, bleibt aber, wie Vikorn sehr wohl weiß, eine zentrale Figur des Systems. Tanakan muss mit großem Respekt behandelt werden. Vikorn spricht also symbolisch, um eine direkte Anklage zu vermeiden. Wenn Vikorn sich nicht an die Regeln dieses feudalen Spiels hält, wird ihn Tanakan ohne Weiteres beseitigen.
 
            Beschreiben Sie die Unterschiede im Rechtsystem zwischen Thailand und den Vereinigten Staaten.
 
            In Thailand kann das System von jedem mit Geld oder Einfluss zurechtgebogen werden. In den Staaten braucht man beides!
 
            Gibt es wirklich solche »unsichtbaren Männer« wie Tanakan, also wohlhabende Psychopathen, die keinerlei Moralvorstellungen haben? Kann die Ausbeutung von Thais, Kambodschanern und Vietnamesen irgendwie minimiert werden?
 
            Selbstverständlich gibt es viele Männer wie Tanakan und zwar nicht nur in Thailand, sondern auf der ganzen Welt. Wohlstand macht die Menschen nicht moralisch, häufig ist das Gegenteil der Fall: Manche Leute denken, Gott habe sie verdienterweise reich gemacht und sie hätten ein Recht darauf, in Luxus zu schwelgen. Schon Nero war dieser Ansicht. Bei Tanakan hatte ich allerdings kein reales Vorbild vor Augen, sondern habe mich eher an urbanen Mythen orientiert. Ob Snuff-Filme wirklich existieren, ist unklar, aber das spielt keine Rolle im Reich der Fiktion, in dem Mythen sehr viel mächtiger sind als Fakten.
 
            Ich möchte mir nicht anmaßen, eine Lösung für die Ausbeutung zu haben, aber es scheint mir ein guter Anfang zu sein, die landwirtschaftlichen Subventionen im Westen abzuschaffen, sodass selbstversorgende Landwirte außerhalb der Industriestatten eine reale Chance erhalten. Zurzeit sind viele von ihnen finanziell darauf angewiesen, dass sich ihre Kinder am Drogen- und Sexhandel beteiligen.
 
            Sie schreiben, dass Damrong mit vierzehn Jahren von ihren Eltern in die Prostitution verkauft wurde. Laut Vertrag sollte sie für ein Jahr in Malaysia arbeiten, sechzehn Stunden und mindestens zwanzig Männer pro Tag. Damrong kommt zurück nach Bangkok als »vollkommen effizient. Vollkommen kalt.« Kein Wunder, dass sie für den Tod ihres Vaters verantwortlich ist und von ihrem Bruder Gamon gardanyu (eine Art Blutschuld) einfordert. In gewisser Weise kann man sie mit Richard III oder Miltons Satan vergleichen.
 
            Das ist hoch gegriffen! Ich habe für kurze Zeit Strafrecht in Großbritannien praktiziert und in Hong Kong ein paar Kriminalfälle bearbeitet. Tatsache ist, dass hauptsächlich die Umwelt bestimmt, ob sich ein Kind zu einem Monster oder einem verantwortungsbewussten Menschen entwickelt. Damrong hat all die Gaben und Bedürfnisse einer jungen Frau, aber das Umfeld, in dem sie aufgewachsen ist, hat sie dermaßen beeinflusst, dass sie sich nur in einer destruktiven – und in der Tat kriminellen – Art und Weise ausdrücken kann. Das ist ganz und gar nicht unüblich für arme junge Menschen. Ich glaube, die Debatte darüber wird derzeit vom islamischen Fundamentalismus verwischt und lässt uns glauben, der radikale Islam produziere eine destruktive und suizidale Mentalität. In Tat und Wahrheit ist dies aber eine universelle Reaktion auf Armut und Niederlagen, die wir auf der ganzen Welt feststellen können. Erst kürzlich habe ich erfahren, dass sich auch die Angelsachsen zu zerstörerischen Selbstmordkommandos formiert haben, um die Römer zu bekämpfen, die aufgrund ihrer technologischen Überlegenheit nicht anders hätten besiegt werden können. Und natürlich wäre da noch das Beispiel der japanischen Kamikaze-Einheiten im Zweiten Weltkrieg. Damrong ist schlicht und ergreifend eine destruktive Figur im Kontext ihres Umfeldes. Sie ist eine herausragende Persönlichkeit, mutig, geschickt, klug und liebt Zerstörung um ihrer selbst willen. Ich glaube, das trifft auf ziemlich viele Kriminelle zu, die mir im Rahmen meiner Arbeit begegnet sind.
 
            Jenseits des Grabes übt Damrong ihre Rache auf diejenigen aus, die ihr Unrecht angetan haben. Dabei spielt nicht nur das Element der Hexerei eine Rolle, sondern auch eine merkwürdige Verwandlung, wobei Gamon »Damrong in jeder ihrer Bewegungen« gleicht; Sie bezeichnen Gamon sogar als »sie«. Können Sie beschreiben, wie Sie auf diese Idee gekommen sind?
 
            Ich musste ein Ende finden. Ich lag auf meinem Bett und zermarterte mir den Kopf. Dann erschien mir Damrong und erklärte ganz genau, wie das Ende auszusehen habe. Unter der Bedingung, dass sie mich nie wieder heimsuchen würde, habe ich ihre Instruktionen gehorsam wie ein Sekretär ausgeführt.
 
            Dieses Interview erschien erstmal auf Rain Taxi Review of Books und wurde aus dem Englischen übertragen.
 
          

        

      

      
        
          Über John Burdett
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          John Burdett, 1951 in London geboren, studierte Rechtswissenschaften und arbeitete vierzehn Jahre als Anwalt in Hongkong und London, bevor er sich ganz dem Schreiben widmete. Er ist der Schöpfer der in und um Bangkok angesiedelten Krimireihe mit dem buddhistischen Ermittler Sonchai Jitpleecheep. Burdett lebt in Bangkok und in Frankreich.
 
          
            
              »Burdetts Stil sorgt für ein ungetrübtes Lesevergnügen – der oft subtile und manchmal auch offene Humor, die eleganten Sätze, die das schillernde Bangkok und seine Bewohner plastisch und drastisch und immer mit einer grandiosen Zärtlichkeit beschreiben.«

              
                Oliver Bottini, Focus

              

            

            
              »Was die Romane von John Burdett nicht nur lesenswert, sondern außergewöhnlich macht, sind die Einsichten in den thailändischen Way of Life, zu dem ganz wesentlich der Humor gehört. Die Krimis mit Sonchai Jitpleecheep sind glänzende Einführungen in Thailändisches und damit eine gute Vorbereitung für einen Thailand-Aufenthalt. Aber sie sind mehr: beste kulturvermittelnde Lektüre.«

              
                Hans Durrer, Buchkritik.at

              

            

          

          Mehr zu John Burdett auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          Über Sonja Hauser

          Sonja Hauser ist als Übersetzerin aus dem Englischen tätig. Sie übersetzt u. a. die Werke von Lucinda Riley, Emily Hauser, Sujata Massey und E. L. James.
 
          
          

          Mehr zu Sonja Hauser auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
        
          

          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Bücher von John Burdett
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                Bangkok Tattoo

                Das Bargirl Chanya ist überzeugt, einen Mord begangen zu haben. In ihrem Bett: ein toter Amerikaner, grausam zugerichtet, Mitarbeiter der CIA. Doch Sonchai Jitpleecheep glaubt nicht daran, dass Chanya mit dem Mord etwas zu tun hat. Ein Schuldiger muss her. Da trifft es sich bestens, dass die CIA nur zu gern an einen Terrorakt glaubt.
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                Der Jadereiter

                Im brodelnden Bangkok jagt der buddhistische Polizist Sonchai die Mörder von William Bradley, einem skrupellosen amerikanischen Jadehändler. Die Suche gerät zu einer Reise in die eigene Vergangenheit, in die Unterwelt Bangkoks, in die Bordelle des berüchtigten achten Bezirks bis hinein in die Vorzimmer der amerikanischen Botschaft.
 
              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Kriminalroman
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                Devi & Ivanov: Schockfrost

                Die Crime-Queens Petra Ivanov und Mitra Devi haben gemeinsam einen Psychothriller geschrieben, der unter die Haut geht.
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                Colin Dexter: Der Weg durch Wytham Woods

                Hinweisträchtige Gedichte in der Times führen Morse auf die Spuren eines ungelösten Mordfalls.
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                Colin Dexter: Der Wolvercote-Dorn

                Eine archäologische Kostbarkeit ist verschwunden, die Besitzerin tot. Wer ist hinter dem Kleinod her?
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                Garry Disher: Hope Hill Drive

                Ein Pferdemassaker im australischen Tiverton gibt Constable Paul Hirschhausen Rästel auf.
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                Jeong Yu-jeong: Der gute Sohn

                Was, wenn du dir selbst nicht mehr trauen kannst?

              

              
                
                  [image: Cover]

                Leonardo Padura: Die Durchlässigkeit der Zeit

                Die Suche nach der Schwarzen Madonna führt Mario Conde tief in die Vergangenheit.
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                Mercedes Rosende: Krokodilstränen

                Ein erfolgloser Entführer und eine Hobbykriminelle versuchen sich an einem bewaffneten Überfall.
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                Jürgen Heimbach: Die Rote Hand

                Der Fremdenlegionär Streich gerät in die Machenschaften einer terroristischen Geheimorganisation.
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                Claudia Piñeiro: Der Privatsekretär

                Románs rasanter Aufstieg führt ihn mitten in den Politiksumpf aus Machthunger und Intrigen.
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                Colin Dexter: Das Geheimnis von Zimmer 3

                Ein Kostümdinner zu Silvester beschert Morse einen Fall, in dem jeder eine Maske zu tragen scheint.
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                Colin Dexter: Gott sei ihrer Seele gnädig

                Ans Bett gefesselt liest Morse eine Abhandlung über einen Mord von 1859 und rollt den Fall neu auf.
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                Garry Disher: Leiser Tod

                Ein Vergewaltiger in Polizeiuniform, Raubüberfälle und eine Meisterdiebin halten Hal Challis in Atem.
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                Mercedes Rosende: Falsche Ursula

                Eine kriminalistische Verwechslung führt Ursula in ein abstrus herrliches Abenteuer.
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                Petra Ivanov: Alte Feinde

                Die Suche nach dem verschollenen Cavalli führt Regina Flint tief in die Vergangenheit.
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                Xavier-Marie Bonnot: Der erste Mensch

                Eine prähistorische Spurensuche vor der Marseiller Küste führt de Palma zu uralten Mordritualen.
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                Petra Ivanov: Entführung

                Von der entführten Lara Blum fehlt jede Spur: Die Zeit arbeitet gegen Jasmin Meyer und Pal Palushi.
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                Garry Disher: Kaltes Licht

                Ein Skelett, ein jahrealter Mordfall und vergessene Geheimnisse - ein Fall für Sergeant Alan Auhl.
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                Hoeps & Toes: Die Cannabis-Connection

                Die Gesetzesinitiative zur Cannabis-Legalisierung hat tödliche Gegner.
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                Colin Dexter: Die Toten von Jericho

                Eine Frau wird erhängt in ihrer Wohnung gefunden. Nur wenige Stunden zuvor war Morse noch bei ihr.
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                Colin Dexter: Das Rätsel der dritten Meile

                Ein verschwundener Wissenschaftler und eine Wasserleiche führen Morse ins elitäre Lonsdale College.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Spannung
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                Claudia Piñeiro: Wer nicht?

                Geheimnisse, Abgründe und gewöhnlich seltsame Menschen, denen das Leben eine Falle stellt.
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                Friedrich Glauser: Letztes Stelldichein

                Die besten Kriminalgeschichten aus der Feder des Großmeisters Friedrich Glauser.
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                Jean-Claude Izzo: Chourmo

                Fabio Montale sucht einen Toten – der zweite Band der Marseille-Trilogie.
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                Jean-Claude Izzo: Solea

                Im Visier der südfranzösischen Mafia – der dritte Band der Marseille-Triologie.
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                Claudia Piñeiro: Elena weiß Bescheid

                Das Drama einer Mutter-Tochter-Beziehung, hinter der sich eine überraschende Wahrheit verbirgt.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Thailand
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                Thailand fürs Handgepäck

                Das Land des Lächelns von seiner unbekannten Seite.
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                Margaret Landon: Der König und ich

                Die dramatische Biografie einer außergewöhnlichen Frau.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Großstadt
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                Mazen Maarouf: Ein Witz für ein Leben

                Maarouf erzählt voller Humor und Fantasie vom Überleben in einer Welt, die täglich zerstört wird.
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                Nagib Machfus: Zwischen den Palästen

                Der erste Band der Kairo-Trilogie – das Hauptwerk des Nobelpreisträgers.
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                New York fürs Handgepäck

                Der literarische Reiseführer mit Geschichten und Berichten aus New York.
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                Nagib Machfus: Die Kinder unseres Viertels

                Nagib Machfus’ kontroversestes Buch, eine zeitlose Parabel über Gewalt und Unterdrückung.
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                Nagib Machfus: Spiegelbilder

                Funkelnde, scharfsinnige, heitere, melancholische Menschenbilder: Eine Epoche wird lebendig.
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                Ahmet Hamdi Tanpinar: Seelenfrieden

                Das »Kultbuch« der türkischen Gegenwartsliteratur.
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                Von Istanbul nach Hakkari

                Über dreißig Erzählungen von namhaften Autorinnen und Autoren aller Generationen.
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                Nagib Machfus: Zuckergässchen

                Der dritte Band der Kairo-Trilogie – das Hauptwerk des Literaturnobelpreisträgers
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                Nagib Machfus: Palast der Sehnsucht

                Der zweite Band der Kairo-Trilogie – das Hauptwerk des Nobelpreisträgers.
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                Camilo Sánchez: Die Witwe der Brüder van Gogh

                Ein überraschender Blick auf das Leben des weltbekannten Malers.
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                Mochtar Lubis: Dämmerung in Jakarta

                Ein großes Werk der indonesischen Literatur, eine Abrechnung mit der postkolonialen Gesellschaft.
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                Maeve Brennan: Tanz der Dienstmädchen

                Der Blick der irischen Dienstmädchen auf die feine New Yorker Gesellschaft.
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                Nagib Machfus: Die Midaq-Gasse

                Eine Altstadtgasse in Kairo, Mikrokosmos einer Welt im Umbruch.
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                Nagib Machfus: Ehrenwerter Herr

                Mit leichter Feder, kompakt und satirisch, hat Machfus einen Prototyp des Bürokraten geschaffen.
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                Nagib Machfus: Der letzte Tag des Präsidenten

                Ein dichtes Porträt der ägyptischen Gesellschaft in der Ära Sadat.
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                Nagib Machfus: Anfang und Ende

                Eine Mutter kämpft für das Wohl ihrer Kinder – und steht vor den Trümmern eines ehrbaren Lebens.
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                Yaşar Kemal: Auch die Vögel sind fort

                Yaşar Kemals Istanbul, eine farbige, brodelnde Welt.
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                Nagib Machfus: Das junge Kairo

                Kairo, gestern wie heute ein Ort gewaltiger Ungleichheiten und großer Umbrüche.
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                Halid Ziya Usakligil: Verbotene Lieben

                Mit diesem Meisterwerk beginnt die moderne türkische Literatur.
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                Nagib Machfus: Der Dieb und die Hunde

                Eine Anklage gegen die Verlust der Werte, der Liebe und der Freundschaft.

              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Religion
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                André Aciman: Damals in Alexandria

                Eine lebenslustige jüdische Großfamilie in Alexandria, die sich zankt, liebt, befehdet und versöhnt.
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                Shahriar Mandanipur: Augenstern

                Eine atemberaubende Liebesgeschichte und gleichzeitig ein Epochenroman der Umwälzungen im Iran.
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                Channah Trzebiner: Die Enkelin

                Eine junge Jüdin in Deutschland, ein Leben zwischen Identitäten. Humorvoll und radikal subjektiv.
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                Gisbert Haefs: Die Geliebte des Pilatus

                Eine geheimnisvolle Karawane, unterwegs ins Heilige Land des Jahres 29 n. Chr.
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                Bachtyar Ali: Perwanas Abend

                Für die jungen Frauen hat das Leben unüberwindbare Grenzen. Eine nach der anderen verschwindet aus der Stadt.
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                Epeli Hau’ofa: Rückkehr durch die Hintertür

                Auf Tiko, wo die größte Tugend heiteres Nichtstun ist, stören übereifrige Entwicklungshelfer die Ruhe.
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                Raja Alem: Sarab

                Fanatiker überfallen die Moschee in Mekka. Unter ihnen, in Männerkleidern versteckt, ist das Mädchen Sarab.
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                Perumal Murugan: Zur Hälfte eine Frau

                Beim alljährlichen Tempelfest fallen alle Regeln - der letzte Ausweg für ein verzweifeltes Ehepaar.
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                Galsan Tschinag: Der singende Fels

                Zum ersten Mal erzählt Galsan Tschinag über seine schamanische Arbeit.
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                Ngugi wa Thiong’o: Der Fluss dazwischen

                Das frühe Werk des großen kenianischen Autors von Weltrang.
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                Raja Alem: Das Halsband der Tauben

                Mekka: Eine Welt, die in der Literatur noch nie so radikal offengelegt wurde.
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                Tschingis Aitmatow, Daisaku Ikeda: Begegnung am Fudschijama

                Im Gespräch mit Daisaku Ikeda zieht Tschingis Aitmatow Bilanz über Leben und Werk.
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                Ma Thanegi: Pilgerreise in Myanmar

                Eine Frauenreise zur Seele Burmas.
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                Patricia Grace: Potiki

                Eine Maori-Gemeinschaft versucht, den Bulldozern und der Verlockung des Geldes zu widerstehen.
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                Nagib Machfus: Echnaton

                Echnaton und Nofretete – Nagib Machfus’ Hinwendung zum Alten Ägypten.
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                Alan Duff: Warriors

                Allan Duffs intensiver und kompromissloser Roman über das Leben im Maori-Ghetto.
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                Galsan Tschinag, Amelie Schenk: Im Land der zornigen Winde

                Ein Zwiegespräch zwischen Ost und West und eine Liebeserklärung an das Nomadenleben.
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                Yaşar Kemal: Eisenerde, Kupferhimmel

                Einer, der sich nicht beugen lässt, wird zum Heiligen – bis die weltliche Macht nach ihm greift.
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